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International Journal of Cancer, Band 119 (5), erschienen 
Die neue Ausgabe des „International Journal of Cancer“ (IJC), Band 119 (5), berichtet über 
einen möglichen Zusammenhang zwischen Blei-Exposition am Arbeitsplatz und Hirntumoren 
und stellt zwei neue Ansätze zur Tumortherapie vor. Beim ersten handelt es sich um ein aus 
der traditionellen orientalischen Kräutermedizin abgeleitetes, synthetisches Medikament, das 
sich als potente Waffe zur Abtötung verschiedener Tumorzelllinien erwies. Beim zweiten 
Ansatz führte die Kopplung eines Angiogenese-Hemmstoffs an einen Antikörper bei 
tumorkranken Mäusen zu besseren Ergebnissen als der Angiogenese-Hemmstoff allein. Die 
Druckversion des IJC erscheint am 1. September 2006. 

Aus Tierversuchen an Ratten ist ein Zusammenhang zwischen Blei-Exposition und dem 
Auftreten von Hirntumoren bekannt. Epidemiologische Studien am Menschen dazu 
erbrachten jedoch widersprüchliche Ergebnisse. Van Wijngaarden et al. fanden in einer 
großen Kohortenstudie an mehr als 300.000 Amerikanern mehr Hirntumoren bei höherer 
Blei-Belastung am Arbeitsplatz. Die Ergebnisse erhärten den Verdacht eines 
Kausalzusammenhangs, müssen jedoch noch durch weitere Daten untermauert werden, da 
die Bleibelastung nur geschätzt wurde und die Hirntumoren nicht nach Tumorart 
unterschieden wurden. 

Shikonin, ein Bestandteil der traditionellen orientalischen Kräutermedizin, ist ein Hemmstoff 
des Enzyms DNA-Topoisomerase mit starker Wirkung gegen Tumorzellen. Die Substanz 
scheidet jedoch wegen ihrer geringen Löslichkeit und hohen Giftigkeit als möglicher 
Medikamenten-Kandidat aus. Yang et al. testeten daher ein synthetisches Derivat des 
Shikonins mit verbesserten Eigenschaften und fanden eine hocheffiziente tumorabtötende 
Wirkung selbst bei multiresistenten Zelllinien verschiedener Tumorarten. 

Doppelt hält besser, sagten sich Popkov et al. und koppelten einen Angiogenese-Hemmstoff 
an einen katalytischen Antikörper. Als Angiogenese-Hemmstoff wählten die Wissenschaftler 
einen Integrin-Antagonisten. Integrine sind wesentliche Faktoren für die 
Blutgefäßneubildung. Tatsächlich konnte mit der Kombination das Tumorwachstum 
menschlicher Melanome, die auf Mäuse übertragen worden waren, gestoppt und das 
Überleben von Mäusen mit Lungen-Metastasen verlängert werden. Das gekoppelte Molekül 
war wirksamer und benötigte geringere Dosierungen als der Angiogenese-Hemmstoff allein. 
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Das Deutsche Krebsforschungszentrum hat die Aufgabe, die Mechanismen der Krebsentstehung systematisch zu 
untersuchen und Krebsrisikofaktoren zu erfassen. Die Ergebnisse dieser Grundlagenforschung sollen zu neuen 
Ansätzen in Vorbeugung, Diagnose und Therapie von Krebserkrankungen führen. Das Zentrum wird zu 90 
Prozent vom Bundesministerium für Bildung und Forschung und zu 10 Prozent vom Land Baden-Württemberg 
finanziert und ist Mitglied in der Helmholtz-Gemeinschaft Deutscher Forschungszentren e.V. 
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